
Meine fast blinde Mutter Hedwig wurde nach einer Pankreatitis zum Sterben nach
Hause entlassen. Durch ihren eisernen Lebenswillen und eine Ernährungsum-
stellung durfte sie jedoch weitere 14 Jahre leben. Meine Lebenspläne lagen damit
plötzlich „auf Eis“ und wurden durch eine 24-Stunden-Pflege abgelöst. Unwillig
nahm ich mein neues Los an, obgleich ich spürte, dass diese Situation sehr geeignet
war, aus der „Theorie in die Praxis“ zu kommen, was das Thema „Gelassenheit“ 
angeht. Hedwig und ich: zwei Welten prallen aufeinander! Millionen pflegender 
Angehöriger geht es genau wie mir – und ich wusste, viele zerbrechen an der 
Aufgabe. Wie würde es mir ergehen?

Zudem stellte sich heraus, dass viele „Merkwürdigkeiten“, die mir schon lange 
aufgefallen waren, Symptome einer Demenz waren. Die Phase kam, in der Mutter
alles versteckte, umräumte, Äpfel auf die Herdplatte legte und die ausgezogene
Windel im Kühlschrank deponierte… Also wurden Sicherungen herausgeschraubt,
Schränke abgeschlossen und alle Feuerzeuge und Messer entfernt. 

Obwohl ich meinen Dienst verantwortungsbewusst ausübte, hatte ich Mutter 
gegenüber aggressive Gefühle. Zudem machte es mich sehr traurig, dass ihre 
„innere Festplatte“ kontinuierlich gelöscht wurde und sie mich nicht mehr erkannte.
Durch eine sehr liebevolle Verwandte, die selbstlos ihre ebenfalls demenzkranke
Schwiegermutter pflegte, wurde mir mein „Versagen“ noch bewusster.

Da teilte mir Gott zu meiner Verblüffung im Gebet mit, ich solle die Rolle dieser 
Verwandten „spielen“, um mich dadurch nicht so sehr mit den aggressiven 
Gefühlen zu identifizieren.

Das erstaunliche Ergebnis war eine kontinuierliche Veränderung meines Wesens.
Ich wurde von einer rechthaberischen, kleinkarierten und auf Ordnung bedachten
Person zu einem Menschen, der über die dementen Verrücktheiten meiner Mutter
von Herzen lachen konnte. Wir beide blühten auf. Die Situation hatte sich nicht 
geändert – aber meine Einstellung.

Ich wurde einmal gefragt, ob es in meinem Leben noch Glücksmomente gäbe und
ich antwortete nachdenklich: „Ja, wenn Mutter morgens gut auf dem Klo war!“ und
lachte über mich selbst. Ich stellte fest, dass ich durch die „Bürde“, die mir das
Leben so schwer machte, zu einem gelassenen Menschen wurde. So ist meine 
eigensinnige und mutige Mutter mir denn zu einer wahren „Lehrmeisterin der 
Gelassenheit“ geworden. Das letzte Jahr hatten wir sogar eine zärtliche Beziehung,
die uns zuvor niemals möglich gewesen war. Und wir haben viel gelacht...

Es heißt: „Alle Dinge müssen denen, die Gott lieben, zum Guten dienen.“ Gott kann
auch eine Demenz in „Dienst“ stellen. Damit verliert sie ihre zerstörerische Macht.
Ich habe es erlebt.
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Meine 

 Nimm dir heute mal Zeit 
    und lies diese spannende 
    Geschichte: Jona 1-4.

Wenn Gott eine Veränderung
möchte ist es immer zu 
deinem besten, auch wenn 
es nicht danach aussieht.

 In weit darf Gott deine 
    Pläne und Ziele 
    verändern oder 
    durchkreuzen?

 Lege Gott im Gebet 
    deine Einstellungen hin.


